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Nr. 6. 1852.
Merſeburgiſche Blätter.

8. Februar.Sechſter Jahrgang.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Da mir Seitens der Militairbehoörden noch keine Nachrichten darüber zugegangen ſind,

welchen Soldatenfrauen die Erlaubniß ertheilt werden kann, Raff und Leſeholz in Königlichen
Forſten zu ſammeln, oder ſtatt deſſen Holzentſchäadigungsgelder gezahlt werden können, ſo fordere
ich alle außerhalb Merſeburg im hieſigen Kreiſe wohnende Soldatenfrauen, welche auf das
Eine oder das Andere Anſpruch machen, hierdurch auf, ſich ſpateſtens bis zum

Achtzehnten Februar dieſes Jahresbei mir zu melden, um daruüber Auskunft zu geben, bei welchem Regiment, Bataillon und
Compagnie ihre Ehemanner gegenwartig noch dienen.

Merſeburg den 28. Januar 1832.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
Der Rabe von Merſeburg.

(Fortſetzung.)
Jm Dome war es ſehr duüſter. Vor dem

Hochaltar brannte die ewige Lampe, in einer
Seitencapelle bei einem Heiligenbilde flammte
ein Licht und vor dem Betaltare lag eine in
dunkle Trauergewander tief verhuüllte Geſtalt,
weinend und betend. Der Biſchofknieete nieder
auf den Stufen des Hochaltars, und es trat
eine tiefe grauenvolle Stille ein. Dann ver-
nahm der Biſchof Worte und blickte um, und
ſah, wie die ſtille Beterin, die ſich ganz allein
glaubte im Hauſe des Herrn, ihr Angeſicht,
das ſo weiß war, wie der Marmor des Cruci-
fires, emporhob aus den dunkeln wallenden
Schleiern, und, die Hande zum Himmel er
hebend, ihren namenloſen Jammer ausſtoöhnte
in klagenden, flehenden Worten.

„„Frommer Greis, der durch Schmerz und
Blut zum Himmel eingegangen iſt, heiliger
Maärtyrer Johannes bitte am Throne Gottes
fur Dein Kindeskind!“ ſprach ſie. „Die Welt
iſt ihm zu einer Wuſte geworden und ſein Tag
hat ſich in Nacht verwandelt, o laß mich ſchla

fen gehn! O himmliſcher Vater, nimm Dein
Kind zu Dir, denn es hat keinen Fuhrer mehr
auf Erden, und die Blumen ſeiner Freuden
hat der Sturm geknickt, und es iſt Blut auf
ſie gefallen, ſo heiß, daß ſie davon verwelkt
ſind! Gott, Allmachtiger, Allwiſſender, All-
gerechter! Offenbare Johannes Unſchuld, die
ſen Tag noch laß mich erleben, an dem ſein
Name gereinigt daſteht vor den Augen alles
Volks, und dann rufe mich, daß ich ihm die
Kunde hinüberbringe in das himmliſche Para
dies! Und gieb mir Kraft, o Herr, daß ich
ſie trage die Laſt des Kummers, die auf mei-
ner Seele liegt! Bitte fur mich, Maria, all'
ihr Heiligen bittet fur mich!“

Die Bekerin konnte nicht weiter reden, ſie
weinte laut und rang die Haände und neigte
tiefer und tiefer das kummerſchwere Haupt,
endlich ſah Gerhard, daß ſie beſinnungslos
umſank. Daß ſie eine Verwandte des armen
Johannes ſey, ahnte er aus ihren Worten,
es war Elsbeth. Er ſtand eilig auf und hob
die Ohnmaächtige empor, ſie kam wieder zu ſich,
ſie erbebte, als ſie einen fremden Mann neben
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ſich ſah, aber Gerhard ſprach mit milden Wor-
ten zu ihr: „Furchte Dich nicht, Du armes,
ungluckliches, frommes Kind; ich habe Dein
Gebet gehört, ich bin ein Diener des ewigen
Herrn, ich kenne Deinen Schmerz beruhige
Dich! Die Wege Gottes ſind dunkel und wun-
derbar und unerforſchlich, aber er fuhret Alles
herrlich hinaus. Mir ſagt es mein ahnender
Geiſt: kommen wird der Tag, an welchem der
Greis Johannes gerechtfertigt erſcheinen wird,
Dir aber, arme verlaſſene Waiſe, möge Troſt und
Friede werden. Jetzt folge mir, Du biſt krank,
Du darfſt nicht langer in dieſen duſtern Mauern
verweilen. Wo wohnſt Du?“

„Bei einer Muhme unten vor dem Thore,“
weinte die Jungfrau, und wankenden Schrittes
folgte ſie dem Biſchof aus dem Dome. Draußen
wollte ſie ſich hinunterwenden zur Stadt, aber
Gerhard ſprach: „Nicht unbegleitet darfſt Duhinabgehen folge mir in den Schloßhof, ein

Diener ſoll Dir hinunterleuchten. t
„„Nicht um alle Schatze der Welt,“ rief

Elsbeth unter Thranen: „ich will die Statte
nicht wieder betreten, wo mein frommer Groß-
vater verblutete.“

„So harre hier, ich ſende Dir einen. Die-
ner. Die Nacht iſt finſter, S biſt ſchwach,
ich will es, daß Du harreſt. Schlaſe, ſchlafe,armes Kind, und Gott moge Dich ſtarken

Gerhard ging in das Schloß, er rief nach
den Dienern, Ullrich war der erſte der ſeinen
Ruf vernahm und ſich vor ihn ſtellte, mit krie-
chender Unterwurfigkeit.

„Draußen an dem Dome ſteht eine Jung
frau, nimm eine Leuchte und begleite ſie in n die
Stadt bis an ihre e gebot er dem Die-
ner, und dieſer eilte, dem Befehle zu gehorchen.

Als er mit der Leuchte hinaustrat auf den
Domhof, ſah er die verhüllte Geſtalt ſtehen,
und dieſe ging nun vor ihm her, ne ſich um
zublicken. So wandelten ſie den Domberg
hinunter und bogen dann um die Straßenecke
und gingen noch tiefer hinab nach dem Thore
und durch dieſes hinaus in die Vorſtadt, dort
blieb an einem Hauschen die Jungfrau ſtehen
und zog die Klingel und Ullrich trat naher zuihr. Da ſah er in Elsbeths todtenbleiches

Geſicht und ſie ſprach leiſe: „Jch danke Dir,
Ullrich.“ Er aber riefzornig aus r biſt es
Dir hab ich leuchten muſſen, ich, des Biſchofs
Diener, einer unehrlichen Dirne? Verflucht!““

Aber Elsbeth hörte ihn nicht, ſie war hin
eingeſchlupft durch die niedrige Thure und rie-
gelte hinter ſich zu. Murrend und grollend
kehrte er um, der Weg fuhrte ihn an einer alten
kleinen Capelle voruber, der Sturm erhob ſich,
ſein Licht verloöſchte, der nahe Saalfluß rauſchte
dumpf/ es war Ullrich, als konne er an dem
alten Bethaäuschen gar nicht voruüberkommen.

„Ein böſer, unheilvollerTag,“ ſprach er düſter
zu ſich ſelbſt „er will gar nicht enden. Wenn es
doch erſt Morgen waäre, daß man ſagen koönnte,
geſtern ſtarb der alte Johannes oder uüber-
morgen, und dann acht Tage, und vier Wochen,
und endlich Jahr und Tag, und die ganze Ge
ſchichte ware vergeſſen. Mir iſt ſo angſt und
bang, als hatte ich den Ring, und ich habe
ihn doch nicht nein, ich habe ihn nicht,
und ob ihn der Alte hatte, das weiß ich nicht
hu, wie ſchauerlich iſt die Nacht!“

Auf der Capelle ſaß ein Leichhuhn undſchrie.
Ullrich ſchauderte zuſammen, nahe dabei war
auch ein Kirchhof. Ullrich dachte an den Ra-
ben, wie er das Kauzlein ſchreien horte. „Rufſt
du auch Ullrich! Ullrich fuhr er zu ſprechen
fort: „wie der dumme Rabe? Wer ihm nur
das gelehrt hat! Jch nicht ich habe ihm
nichts gelehrt, gar nichts! Wer ſagt, daß ich
ihm etwas gelehrt hatte?“

Es war todtenſtill um Ullrich her, Niemand
redete außer ihm, in ihm aber ſprach eine
ſchreckliche Stimme, die ſich nicht beſchwichtigen
laſſen wollte die Stimme eines böſen, vor
wurfsvollen Gewiſſens. Erſchlich zitternd und
bebend durch die Nacht hinauf in das Schloß.

Auf dem Schloſſe in Merſeburg wurde es
immer ſtiller; die fröhlichen Gaſtmahle, die
lauten luſtigen Jagden, das Getummel in Ho
fen und „Hallen, Alles nahm allmahlig ein
Ende. Der Biſchof war nicht mehr der Mann,
der er ſonſt geweſen war, er wurde immer du
ſterer und verſchloſſener und gab ſich mehr den
geiſtlichen Uebungen hin, oft lag er Stundenlang im Dom im Gebete, oft wandelte er ein
ſam in den Wald, oder durchſchlich den Kreuz-
gang und die Gange des Schloſſes. Auch die
Gäſte blieben weg, da keine Einladungen mehr
ergingen, und die, die ungeladen kamen, keine
Zerſtreuung mehr fanden.

Auch der Jager Ullrich hatte keine Ruhe
mehr, er konnte Keinem recht in's Geſicht ſehen
und fuhr zuſammen, wenn nur irgendwo von
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ungefähr etwas rauſchte. Alle andern Diener
furchteten ſich vor ſeinem heimtuckiſchen und
verſtoörten Ausſehen und wichen ihm aus, wo
ſie konnten.

Da, wo jetzt der Schloßgarten in Merſe
burg iſt, war vor Zeiten ein duſtres Tannen-
waldchen, durch welches aber auch ſchon Wege
gehauen waren, doch verirrte ſich ſelten ein
Spazierganger dorthin. Der Biſchof betrat
den melancholiſchen Hain faſt nie, ſo lange er
noch froh, genußſuchtig und lebensluſtig war,
jetzt fiel es ihm ein, ſich dort einſam zu ergehen,
und er fuhrte ſeinen Entſchluß aus.

Ohne des Pfades ſonderlich zu achten, ſchlich
er in tiefen Gedanken durch den Tannenhain
und verfolgte ſeinen einſamen Weg. Plotzlich
hörte er ſeinen Namen rufen „Thilo! Thilo!“
und ſah empor. Sein Rabe war ihm nachge-
flogen und flatterte jetzt auf ſeine Schulter,
zugleich vernahm er aber ſeitwarts einen Schrei
und erblickte eine Frauengeſtalt, die ihr Geſicht
verhullt hatte und heftig zu weinen ſchien. Sie
lag auf den Knieen an einem Huügel, der mit
Moos uüberwachſen war und aufdemein kleines
hölzernes Kreuz ſtand, an welchem ein friſcher
Jmmergrunkranz hing.„Ein Grab und hier? fragte Thilo ver
wundert. „Hab' ich doch hier noch nie ein
Grab geſehen und wer iſt's hier in un-
geweihter Erde ruht?“ Er ſah auf dasjammernde Weib, er ſchwieg u lange Zeit

endlich fragte er laut: „Wer ſeyd Jhr, und
weß iſt das Grab, an welchem Jhr weint?“

Da hob ſich langſam eine Hand aus den
Schleiern und ſchob dieſe zuruck, und der Bi
ſchof ſah Eliſabeths einſt ſo holde und unſchuld-
volle Zuge, die jetzt der bittre Gram entſtellt
und die Wangen, die einſt ſo roſenroth waren,
und jetzt ſo ſchneebleich, und ſie preßte ihre
Thranen zuruck und „ſprach mit dumpfem
ſchmerzlichen Ton: „Der hier ruhet, das iſt
Johannes, Euer Kammerer, und ich bin ſeine
Enkelin, und ich kniee hier jeden Tag und rufe
Gott an, daß er meines Großvakters Unſchuld
offenbare, und wenn das geſchehen iſt, will
ich gern ſterben, denn mit dem, der hier ſchlaft,
iſt mein Erdengluck hingemordet worden.

Der Biſchof horte ſie erſchuüttert an, dann
ſchlug er beide Hande vor das Geſicht, und
eilte raſchen Schrittes von dannen, als habe
er einen Geiſt geſehen und er ſah ſich nicht

um und ſein Rabe flog kreiſchend von Tante
zu Tanne, ihn begleitend, und rief: „Thilo!
Thilo! Trotha!“ und dem Biſchof war es, als
riefe die Stimme aus dem Grabe des Kaäm-
merers.

(Fortſetzung folgt.)

Die koſtbare Bibliothek. Napo
leon ging zum verhaängnißvollen Feldzuge nach
Rußland ab. Am Abend zuvor ließ er ſeinen
Vertrauten, den Generalpoſtdirector Lava-
lette länger verweilen, als die uübrigen Hof-
leute. Jetzt waren ſie allein. „Gehen Sie zum
Großmarſchall ſprach der Kaiſer, „er wird
Jhnen Anweiſungen von 1,600,000 Franken
geben. Dieſe ſetzen Sie heimlich um, und
erwarten meine fernern B Befehle!“ Sie blie-
ben lange aus. Die Maſſe Geld war ſchwer
zu verbergen. Lavalette ließ ſie, auf den Rath
Regnier's, eines Artillerieofficiers, in Käſtchen
machen, welche vollkommen gebundenen Quart
banden glichen. Jeder Band enthielt 30,000
Fr. und ſtand mitten unter andern Buüchern in
Lavalette's Bibliothek. Napoleon kam aus
Rußland zurück und ging wieder nach Deutſch
land, ohne uüber das Geld zu r Jetzt
ward der Krieg auf Frankreichs Boden ſelbſt
gefuhrt. Ehe der Kaiſer von Paris abreiſ'te,
drang Lavalette lebhaft in ihn, ihm die Sorge
fur ſolche Summe abzunehmen. „Wenn Sie
es nicht in Paris fur ſicher halten ſo verber
gen Sie es auf Jhrem Landgute!“ erwiederte
Napoleon. Das Landgut lag auf der großen
Heerſtraße von Verſailles nach Rambouillet
Lavalette war nur wenig auf demſelben, aber
er mußte gehorchen. Jn einem Zimmer wurde
unter dem Fußboten ein Loch gegraben: und
die 54 Bande, welche die Etiquette: Alte
und neuere Geſchichte fuührten, kamen
hinein. Der Fußboden daruber. Paris ward
eingenommen, 300 Preußen hatten ſich in Lava
lette's Landhauſe einquartirt, und 45 ſchliefen
in dem Zimmer wo die herrlichſte Bibliothek
war, die ſie mit größerm Eifer ſtudirt haben
wurden, als irgend eine. Zwei Monate waren
ſie, ohne es zu wiſſen Herren dieſes Schatzes.
Sie ahnten nicht, daß zwei Dielen einen Berg
von Gold deckten und zogen endlich glucklich ab.
Napoleon auf Elba kam endlich wieder zu dem
wohlverwahrten Gelde.
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Die Menſchenfreſſer auf Suma-

tra. Bei den Batta's, einem Volke auf der
Jnſel Sumatra, erlaubt das Geſetz, nach Sir
Th. Stamford, die auf dem Schlachtfelde ge
todteten Feinde ebenſowohl, als die Gefangenen,
zu verzehren. Die uüberwieſenen Verbrecher
werden dazu verurtheilt, ganz lebendig aufge
freſſen zu werden. Die Verbrechen, welche eine
ſolche Strafe veranlaſſen, ſind die Verletzung
der ehelichen Treue, ein nachtlicher Diebſtahl
und die Ehe eines Batta's mit einem Frauen
zimmer von demſelben Stamme, was fur
Blutſchande gehalten wird. Jn dieſen verſchie
denenFaällen wird der Angeklagte von dem Stam-
me gerichtet, zu dem er gehoört; wird er fur
ſchuldig erkannt, ſo verſammeln die Häuptlinge
nach zwei bis drei Tagen das Volk zu einem
Feſte. Der Verbrecher wird auf einen oöffent
lichen Platz gefuhrt und an einen Pfahl gebun
den. Auf eine gegebene Looſung nahert ſich der
Klager zuerſt dem Verurtheilten und fangt die
Hinrichtung damit an daß er ihm die Ohren
abſchneidet; nach ihm kommen die Zuſchauer,

einer nach dem andern, mit Meſſern verſehen;
Jeder ſchneidet dem Unglucklichen ein Stuück
Fleiſch vom Leibe und ißt es auf der Stelle.
Wenn alles verzehrtiſt, ſo ſchneidet der Haupt-
ling den Kopf ab und nimmt ihn als ein Sie
geszeichen mit. Die Weiber dürfen einem ſo ab
ſcheulichen Feſte nicht beiwohnen denn nur die
Mannsperſonen haben das Recht, Menſchen
fleiſch zu eſſen und zwar blos in dem Falle, wo
das Geſetz die Erlaubniß dazu giebt. Sir Th.
Stamford erkundigte ſich, ob ſolche Hinrichtun-
gen haäufig vorfielen; man gab ihm zur Antwort,
man rechne am Hauptorte des Landes zu Tappa

nooly jährlich ungefähr 50 bis 60, ohne die zu
zaählen, welche auf den Dorfern verzehrt werden,
mit Ausnahme in der Nachbarſchaft der euro
päiſchen Niederlaſſungen.

Ein gefälliger Ehemann. Ein
engliſcher Pachter wanderte vor nicht langer Zeit
mit ſeiner Familie nach Amerika aus, kehrte
jedoch, da es ſeiner Frau in dieſem Lande nicht
gefiel, mit demſelben Schiffe, das ſie hinge
bracht hatte, wieder in die Heimath zurück.
Einer der Matroſen, welcher der Familie wah
rend der Reiſe viel Gefalligkeit erwieſen hatte,
ward nach der Ankunft des Schiffes in Briſtol
von dem Pachter eingeladen, einige Wochen in

deſſen fruherer Heimath zuzubringen, wo er mit
achter Gaſtfreundſchaft behandelt wurde. Als
die Zeit der Trennung kam und der Matroſe
ſich wieder einſchiffen wollte, konnte die Frau
den Abſchied nicht ertragen ſie wollte durch
aus mit ihm gehen. Bei ſo bewandten Umſtan
den hielt es der Pachter fur unnutz, Gegenvor
ſtekkungen zu machen, er verſah das Parchen
mit Lebensmitteln auf eine lange Reiſe, beglei
tete es bis an den Hafen und nahm dort freund
lich von ſeiner Ehehalfte Abſchied.

Nach der Schlacht in der Ebene bei Cullo-
den, die der Praätendent von England PrinzEduard, gegen den Herzog von Eumberland
1745 verlor, und die ihn zum unglucklichſten
Fluchtling machte, wurde ein Preis von 30,000
Pfund auf ſeinen Kopf geſetzt der Tauſende
anſpornte, den Prinzen aufzuſpuren. Eduard,
der die einſamen und pfadloſen Stellen des
ſchottiſchen Hochgebirges aufſuchte, warf ſich
eines Tages erſchöpft auf den Raſen nieder,
und in wenigen Augenblicken überwaltigte ihn
ein tiefer Schlaf. Der Zufall führte zwei Be
waffnete an den Platz ſie gehorten zu den
zahlreichen Haufen, die umherſtrichen, den
Preis zu gewinnen.

Er iſt's,“ fagte der Eine zum Andern,
„„geſchwind ſtoß ihm den Dolch in's Herz.“

„Jch ſtotterte der Zweite, „„ja, wenn
er wach wäre, hatte ich wohl den Muth, aber
er ſchlaft ſo ruhig und iſt ſo unglucklich.“

„„Aber bedenke, die 30,000 Pfund fing
der Erſte wieder an.

„Sein Blut nein, ſein Blut kann ich
nicht vergießen,“ verſetzte der Andere; „es iſt
das Blut unſerer alten Konige. Aber fangen
wollen wir ihn.“

Beide naherten ſich dem Schlafenden, und
ſtreckten ſchon die Hände aus, um ihn zu er
greifen aber er erwachte ploötzlich, ſprang auf
und zog ſein Schwert.

ſeyd Jhr?“ fragte er.
Sie ſchwiegen und ſchlugen verwirrt die

Augen nieder.
„IJhr gehört zu meinen Feinden,“ fuhr der

Prinz fort, „und wollt Blutgeld an mir ver
dienen. Glaubt Jhr, mit dieſem Gelde werdet
Jhr Euch eine ruhige Todesſtunde erkaufen
Wohlan, bindet mich.“

eit dieſen Worten warf er ſein Schwert
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von ſich die Maänner waren ergriffen. „Geht
mit Gott,“ ſagten ſie, und eilten davon, wie
von einem unſichtbaren Geiſte gejagt. Der eine
kehrte bald darauf wieder zuruck, reichte dem
Prinzen ein Flaſchchen mit Branntwein und
ein Stuck Haferbrod, und bat ihn um Ver-
zeihung wegen des Frevels, den ſie an ihm
hatten verüben wollen.

Vor einiger Zeit ging ein vornehmer, mit
einem Diamankkreuze decorirter Fremder in Pa
ris zu einem Reſtaurateur. Ein gut gekleide-
ter Mann folgte ihm. Der Reſtaurateur halt
ihn fur den Kammerdiener des Fremden, der
Fremde aber fur einen Aufwarter des Haufes.
Der Fremde wird von demſelben auf's Beſte
bedient; endlich aber ſchuüttet der Unbekannte,
gleichſam aus Unachtſamkeit, eine Bruhe uüber
den Rock des Fremden. Der Unbekannte ſtellte
ſich wie in Verzweiflung. „Jch bin verloren,“
ſagte er zu dem Fremden leiſe, wenn Sie ſich
beſchweren, man wird mich aus dem Hauſe
jagen. Jn der Nachbarſchaft wohnt ein Fleck
ausmacher, zu dem will ich auf der Stelle das
Kleid tragen.“ Das Anerbieten wird ange
nommen; der Fremde zieht ſeinen Rock aus
der Unbekannte entlehnt von dem Reſtaurateur
eine Serviette; er geht mit dem Kleide und
dem Diamankkreuze fort. Der Fremde warket
lange, allein der Unbekannte ſoll noch kommen.

Der große Feldherr, Prinz Eugen von Sa
voyen, pflegte ſich jederzeit in dreierlei Sprachen
zu unterzeichnen, nämlich „Eugenio von Sa-
voye.“ Als die Marquiſe von Prie einſt
fragte, was ihn zu ſolcher Unterſchrift bewege,
erwiederte er: „Um zu zeigen, daß ich ein
dreifaches Herz beſitze; das eines Welſchen ge
gen meine Feinde, das eines Deutſchen fur
meine Freunde und ein franzoſiſches fur mei
nen Kaiſer.“ Karl der Sechſte, dem dieſe
Erklärung erzählt wurde machte die namliche
Frage an ihn. „Sire,“ antwortete der Prinz:
„Jtalien hab' ich mein Leben, Frankreich mei-
nen Ruhm und Jhnen und Deutſchland mein
Gluck zu verdanken!““

Der engliſche Pfarrer Mattinſon begrub
ſeine Mutter, trauete und begrub ſeinen Vater,
taufte ſeine Gattin, bot ſich ſelbſt auf, taufte
und trauete ſeine vier Kinder. Er ſtarb im 96ſten

Lebensjahre und war 60 Jahre an einem Orte
im Amte geweſen. Bis zu den letzten Jahren
ſeines Lebens betrugen ſeine Einkuünfte nicht
mehr als 80 Thlr. und uberſtiegen nie 125, den
noch lebte er gemachlich und hinterließ nach ſei
nem Tode 6000 Thlr.

Bei einem Auflaufe in der Königsſtraße in
Berlin, der durch eine Schlägerei zwiſchen ei
nigen Straßenjungen veranlaßt wurde, verſam
melte ſich eine Menge Neugieriger, wozu ſich
denn bald auch ein Gebietender geſellte, um
Ruhe zu ſtiften. Mit ſtrengem Tone fuhr der
ſelbe unter die Jungen und rief: „was iſt denn
hier wieder los?“ Eene Schuhſohle!
antwortete einer von den Jungen, indem er
ihm ſeinen zerriſſenen Schuh vorhielt.

Ein Englander hat berechnet, daß die ſeit
Erfindung der Buchdruckerkunſt erſchienenen
Buücher, neben einander geſtellt, einen vollkom-
menen Guürtel um die Erdkugel ausmachen wur
den. Er ſchlagt ihre Zahl auf 33,000,595,200
Bande an.

Der Morgen der Vernunft.
Heil Bruder! Heil dem neuen Lichte!
Der Morgen der Vernunft bricht an.
Zur Wahrheit ſteigt die Welt hinan,
Zum ew'gen Ruhm der Weltgeſchichte.

D'rum weg mit Wahn, Verfolgung, Spott
Wir glauben All' an einen Gott

Was einſt der große Stifter lehrte,
Der allgemeinen Duldung Pflicht.
Es tagt herauf ihr Sonnenlicht,
Wie es ſein heil'ges Wort begehrte.

Drum weg mit Wahn, Verfolgung, Spott
Wir glauben All' an einen Gott!

Gebrauche ſollen uns nicht trennen,
Fuhlt doch ein Jeder, fern und nah:
Der Unerforſchliche iſt da
Das Weltall muß ihn anerkennen.

D'rum weg mit Wahn, Verfolgung, Spott
Wir glauben All' an einen Gott

Wir glauben Alle an Erhebung,
An einen Fruhling nach dem Tod,
An einer Tugend Rechtsgebot,
An eine ewige Vergebung;

D'rum weg mit Wahn, Verfolgung, Spott!
Die Menſchheit hat nur einen Gott

Reicht, Bruder, Euch die Brüderhande!
Und ſchwort: nur Liebe, ſie allein
Soll unſer Aller Glaube feyn,
Getreulich bis an's Lebensende.

Hinweg mit Wahn, Verfolgung, Spott
Wir glauben All' an einen Gott!

e e
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Komm, Jnde, Chriſt, Mahomedaner,
Komm, Katholik und Proteſtant!
Reicht alle Euch die Bruderhand!
Und ſingt hinauf zum Weltenbahner:

Hinweg mit Trug, Verfolgung, Spott!
Wir glauben All' an einen Gott!

R ät h ſe l.
Noch ſitzt auf halb zerfall'nem Throne,
Noch halt die langſt beſtritt'ne Krone
Die alte Königin der Welt.
Ob ſie wohl je vom Throne fallt
Vielleicht Doch lieſ'ſt du ſie von hinten,
So wirſt du einen König finden,
Der herrſcht, ſeitdem die Welt beſteht,
Deſſ' Reich nur mit der Welt vergeht,
Sie ſchießt nicht ew'ge Donnerkeile,
Doch ewig treffen ſeine Pfeile.

Auflöſ. der Homonyme im vor. Stuck: Kloſter.

Bekanntmachungen.
(81) Holz Verſteigerung. Es ſoll

eine Anzahl von 400 Stuck Eichen, auch einige
Buchen und Linden, auf dem Stamme, in dem
Königl. Forſt Diſtricte, dem Frauenholze bei
Weißenfels,

den 44. Februar d. J.,
Vormittags 9 Uhr,

meiſtbietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige
hiermit eingeladen werden.

Merſeburg, den 4. Februar 1832.
Königl. Forſt Jnſpection.

(82) Anzeige. Die neurevidirte Stadte
ordnung, welche zum Beſten der Familien der
jenigen Landwehrmanner, die fruüher den Sani-
tätsCordon gebildet haben und dadurch in ihrem
Erwerbe geſtört worden ſind, verkauft werden
ſoll, iſt bei unſerer Kaämmerei das Exemplar
zu 5 Sgr. zu haben.

Merſeburg den 3. Februar 1832.
Der Magiſtrat.

(68) Verpachtung. Die der Wittwe
des verſtorbenen Seifenſiedermeiſters Wirth hier
zugehörige S Hufe und 4 Landes Feld, in hieſi-
ger Stadtflur belegen, nebſt einer Scheune,
ſoll auf mehrere Jahre anderweit verpachtet,
auch annehmliche Kaufgebote auf die halbe
Hufe angenommen werden. Hierzu wird auf
kunftigen

Dreizehnten Februar d. J.,
Vormittags um 11 Uhr,

in meiner Expedition ein Bietungstermin an
beraumt, wozu ich alle Bietungsluſtige hier-
durch einlade. Die Bedingungen uüber dieſe
Verpachtung und reſp. Verkauf werden in dem
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 26. Januar 1832.
Der Juſtiz-Commiſſarius Bohndorf.

(85) Mobilien- Auction. Monktags,
den 20. Februar d. J. und folgenden Tages,
ſollen auf hieſigem Rathskeller mehrere Mobi-
lien und Effecten an Tiſchen, Stuhlen, Sopha,
Kleider und andern Schranken Schreibebu-
reau, Kupfer, Zinn, Meſſing, Spiegel, Por-
zellan und Steingut, eine Parthie Federbet-
ten, ſo wie eine ſtarke Parthie Wein, Brannt-
wein und anderes Gefaße, einige Dutzend di-
verſe Sacke, eine große Plane, ingl. anderes
Haus und Kuüchengeräathe, an den Meiſtbie-
tenden, gegen gleich baare Zahlung, verſteigert,
auch konnen die Sachen vorher in Augenſchein
genommen werden.

Merſeburg den 8. Februar 1832.

(72) Verkauf. Freitag, den Zehn-
ten Februar c., Vormittags Neun Uhr,
ſollen zu Tragart einige 30 ſtarke Pappel-
baäaume, auf dem Stamme, ſo wie eine neue
ſtarke eichene Krippe zu 4 Pferden, 2 eichene
Thor-, auch eine Anzahl dergl. geſchnittene Sta-
ketſaulen, und andere eichene Nutzſtucken, ge
gen baare Bezahlung, meiſtbietend verkauft
werden auch iſt daſelbſt ein guter Kippkarren
auf hohen ſtarken Radern, nebſt gutem Ge-
ſchirr, und eine in 4 engl. Federn haängende
vierſitzige Fenſterchaiſe zu verkaufen dazu
Kaufluſtige ſich auf dem kleinen Gute daſelbſt
einfinden wollen.

(86) Verkauf. Kartoffeln, ſo wie auch
gute Koch Erbſen, ſind zu verkaufen in der
Gotthardtsſtraße Nr. 16. bein

Oeconom Schäfer.

(84) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Kammer iſt von Oſtern an zu ver-
miethen bei J. V. Wiegand.

Merſeburg, den 6. Februar 14832.
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(89) Logis-Vermiethung. Jn dem
Hauſe Nr. 88. (nicht 94.) in der Vorſtadt Neu
markt iſt zu Oſtern d. J. eine Stube mit Zu-
behör zu vermiethen.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den-
5. Februar 1832.

Logis-Vermiethung. Ein 2
5 anſtandiges MittelLogis iſt zu Oſternd. J. fur einen billigen Miethzins zu 2
77 vermiethen. Wo? ſagt die Expedition
S dieſes Blattes.r

(87) Anzeige. Hiermit mache
ich die ergebene Anzeige, daß ich gegen-
waärtig ein ganzes Gebraude von dem
beliebten Heuckewalder Doppel- und
einfachen Biere erhalten habe, und
war ſolches, dem Wunſche meiner
Freunde und Bekannten zufolge, weit
ſtarker als das frühere beſtellt. Dieſes
iſt nun auch ganz vorzüglich ausgefal-
len, und darf ich mir ſchmeicheln, daß
meine geehrten Abnehmer ſowohl im
Ganzen als im Einzelnen mit dieſem
Biere völlig zufrieden ſeyn werden.

Merſeburg, den 5. Februar 1832.
J. C. Daumer.

(90) Concert- Anzeige.
Kunftigen Freitag, als den 10. d. M., ſoll

das 6te Abonnement- Concert
im Schloßgarten- Salon gehalten werden, wo
die Sinfonia eroica von Bethoven vorgetragen
wird der Anfang iſt halb 7 Uhr, und da mit
dieſem Concert das Abonnement geſchloſſen wird,
ſo bittet der Unterzeichnete die Billets einzu
bringen, weil ſolche keine fernere Gultigkeit
haben. Es zeigt ſolches ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

47

(88) Handlungs- Lehrling geſucht.
Ein mit den nöthigen Vorkenntniſſen verſehener
und ſittlich gebildeter junger Menſch, der Luſt
hat, die Handlung und Conditorei zu erlernen,
kann nächſte Oſtern oder auch ſofort, Anſtel
lung finden bei dem Kaufmann Schomburgk
in Querfurth.

(24) Geſuch. Zu Oſtern 1832 werden
zwei Paar Hausleute, mit guten Zeugniſſen
verſehen, auf das Rittergut Meuchen bei
Lutzen geſucht.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Hautboiſt beim 19. Jn-

fanterie- Regiment Hartmann ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Kaufmann Weddy sem

ein Sohn dem Schneidermſtr. Kandelhardt ein Sohn
dem Schuhmachermſtr. Zehle ein Sohn dem Ziegeldecker
Stoyn eine Tochter. Getrauet: der Paſtor Rothe
mit Jgfr. M. C. F. Langer von hier der Mullergeſell
Roöſer mit H. M. Pinkert von hier. Geſtorben:
die juungſte Tochter des Regierungs-Secretair Schreper,
4 Monate alt die Ehefrau des Beutlermſtr. Naumann,
48 Jahre alt.

Neumarkt. Geſtorben: der Schneidermeiſter
Koch, 58 Jahre alt.

Altenburg. Vacat.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Handarbeiter Bollmacher ein Sohn

dem Schneidermſtr. Rothe ein Sohn dem Gerichtsamts-
boten Pauli ein Sohn dem Einw. Renz eine Tochter
dem Schuhmachermſtr. Schwarz eine Tochter dem Weiß
backermſtr. Penzler ein Sohn dem Nagelſchmied Lung-
witz ein Sohn. Geſtorben: die Wittwe des Bur
gers Richter, 52 Jahre alt eine unehel. Tochter, 6
Monate alt die Ehefrau des Schneidermſtr. Hanf, 73
Jahre alt der juüngſte Sohn des Einw. Weidauer, 44
Tage alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeudttz.)
Geboren: dem Oeconomen Franke ein Sohn; dem

Gaſtwirth zur g. Sonne, Bosdorf, ein Sohn; dem
Muhlknappen Schirmer eine Tochter dem Poſamentirer-
mſtr. Hordorff ein Sohn dem Einw. Langrock eine Toch
ter dem Einw. Geßner Zwillinge, ein Sohn und eine
Tochter (todtgeb.); einer ledigen Perſon ein Sohn.
Geſtorben: der Fuhrmann Fach, 26 J. 2 M. 2 W.
alt Jgfr. M. D. Eckardt, 80 J. 4 W. alt; die jüngſte
Tochter des Glaſermſtr. Palm, 40 M. 3 W. alt ein
unehelicher Sohn, 4 M. 5 T. alt.

rer

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl, Weiſenſeelv. Magdeburg, Roſenſtein v. Lö

bejun u. Schmidt v. Kronenberg, Secretair Roß v. Berlin,
Dem. Eckardt v. Grimma, Oecouom Stock v. Sittichenbach,
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Eynditor Audwigr. Müuhlhauſen, er en Hay Marktpreiſe der letzten Woche.
nichen, Tiſchlermſtr. Schröter v. Frankenhauſen, S
händler Zelther v. Eſchenbach: im g. Hahn d. Kauſt.

ehrholz v. Frankfurt a. M., Bertram v. Magdeburg u. WeizenJohr v. Nordhauſen in d. g. Sonne; die Oeconomen Rog
Theuermeiſter, Eeſche u. Schletzen v. Pennewiß u. Schroöß Gerſte

dern v. Freyburg: im Stock. Haf

h oleee r

ſ. pf. Thl. ſ. pf.21 3 bis I 1 27 612 6 bis 1 1415
25 bis 28 917 l 6 I bis 120

a.

Jn der Stadt Halle ſind vom 6. Januar bis zum 5. Februar Mittags
erkrankt geſtorben geneſen Beſtand

148 101 51Darunter Militair 7 2 1 4
Verzeichniß der Geſtorbenen.

2* TagS Na m e. Stand. Alter der Sterbetag.
S S Jahr Erkrankung421 Louiſe Möorz Kind J 127. b. 28. J. 30. Januar7122 Adelheid Freund. Ladenjungfer 2028. Januar 30. 55
123 Richter Maurergeſell 68 29. 29.124 Auguſt Sandring c. Kind 3 29. b. 30.J J 30.
125 Chriſtiane Schiebner Frau 42 25. b. 26. J. 30. b. 31. J.
126 Marie Lehn Mädchen 7426. b. 27. J. 29. Januar127 Shriſtian Nilius ZFeldhüter
128 Marie Schievenhöovel Kind
129Johanne Chriſtiane Görner. Frau130Chriſtiane Schneider Frau
434 Earoline Wieſe Schneidertochter
432 Arndt Baäuckerwittwe133 Marie Lindner
134 Friedrich Schulze
135 Sophie Metze Frau136Enmilie Trolle Muſi kustochter137 Thereſe Schweigger- Seidel Profeſſor-Ehefrau
138 Chriſtian Heinrich Ritſchre Bäckermeiſter
139 Friedrich Lindner Handarbeiter
440 Sharlotte Zolner Frau
441 Eliſabeth Schmidt. Frau
442 Marie Hennecke Frau443 Marie Richter Frau444 Marie Chriſtiane Müller Schuhmacherfrau
445 Friedrich Balthaſar Tiſchler
146 Roſine Schmidt. Kind147 Gotthold Hefter Profeſſorſohn
148 Johanne Chriſtiane Schulz Frau

76
9

68
74
71
84
53
28
48
17
32
58
15
60
59
62
43
49
21

2
4

57

29. Januar
29. b. 30. J.
30. Januar
27.
30.
31.

31. v1. Februar
1. 27
2.
2.

3. 2
1. 35
s

t

3.
24. Januar
3. v. 4. F

1. Februar
4.
4.

6. 4. F.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,

30. S30. b. 31. J
30. Januar
31.
31.
31.
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